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D i e  liechtensteinische Wochenzeitnng erscheint jeden Fre i tag .  S i e  kostet für das  I n l a n d  ganzjährig 2 fl., halbjährig 1 f l . i o k r .  s a m m t  
Postversendung und Zustellung in's  H a u s .  M i t  Postversendung f ü r  Oesterreich ganzjährig 2 fl. 5 0  k r . ,  halbjährig 1 fl. 2 5  kr.; für  d a s  
übrige Ausland ganzjährig 2 fl., halbjährig 1 fl. 1 0  f r .  ohne Postversendung. — M a n  abonnirt  f ü r  d a s  Zn - und Ausland -bei der  
Redaktion in V a d u z  oder bei den betreffenden Postämtern .  — EinrückungSgebühr für  die Lgespaltene Ze i l e  5 kr. — B r i e f e  und G e l d e r  
werden franco erbeten an die Redac t ion  in  V a d u z .  

Vaterländisches. 
Baduz, 2 9 .  Apri l  Unser mit  B l ü t h e n  bekränztes F r ü h -

lingsschiff, d a s  in unserer letzten Ze i tungSnummer ,  umflogen 
v o m  hei tern HoffnungSwimpe l ,  einem erntereichen Herbste zu-
steuerte, ist vom kalten Nordwestwind plötzlich a u s  eine E i s -
dank getrieben worden,  a u f  der e s  a r g  strandete. D e r  S c h a -
den ist groß u n d  wird dieses J a h r  u m  so empfindlicher u n d  
fühlbarer,  a l s  schon letztes J a h r  die W e i n -  u n d  Obsternte  w i e  
nichts w a r .  „ G r ü n e  Weihnachten,  weiße O s t e r n "  und „ w e n n ' S  
i m  Aprilen d o n n e r t ,  so kommt bald S c h n e e , "  beide S p r ü c h -
Wörter  haben sich dieses J a h r  bewährt .  E i n  solches plötzliches 
Nalurere igniß  ist ein herber S c h l a g ,  besonders f ü r  ein V o l t -
lein, d a s  nebenbei a u f  Leben u n d  T o d  mit  Elementarereignissen 
zu kämpfen hat .  D i e  heurigen ungeheuren Rheinlasten und  n u n  
nebenbei die Voraussicht  einer Fehlernte im W e i n e  müssen inSbe-
sondere den Mi t t e lbauer  doppelt h a r t  treffen. M ö g e n  auch die Fe ld -
früchte noch gu t  ge ra then ,  so werden sie woh l  den Verlust  
mildern und  die E r n t e  dieses J a h r e S  ha t ,  komme es  jetzt, wie  
e s  wolle, doch schon eine sehr große Lücke erhalten.  

Unsere Furcht betreffs des I m p o r t e s  fremder Get ränke  
u n d  dessen Folgen h a t  f ü r  dieses J a h r  n u n  wieder jeden Hoff-
nungl»anker verloren u n d  d a s  ist vielleicht f ü r  unsere socialen 
Zustände f ü r  die Zukunf t  bedauerlicher a l s  der materielle S c h a -
den, den u n s  der W ü r g e n g e l  Frost angerichtet. E s  w ä r e  d a -
her doppelt  angezeigt, w e n n  in  dieser Beziehung nach unseren 
Andeutungen in der letzten N u m m e r  M a ß r e g e l n  ergriffen w ü r -
den. D e n  besten Tros t  haben  w i r  zwar  in dem guten F r ü h l i n g  
gesucht, dieser ist n u n  a b e r  gefallen. 

Hoffen w i r  zum Schlüsse unserer F r ü h l i n g s -  oder vielmehr 
kalten Win te rgedanken ,  d a ß  der S o m m e r  wieder manches g u t  

machen wird,  u n d  d a ß  der V a t e r  Rhe in ,  wie es  sich einem ge-
setzten M a n n e '  geziemt, gesetzt u n d  ruh ig  i n  seinen Schranken  
dah in  fließen u n d  sich keine jugendliche Wildhei ten u n d  M u t h -
Willigkeiten erlaube. D a s  haben w i r  nämlich in unseren G e -
schicken v o r a u s ,  daß u n s  bei einem Unglücke noch die Furcht  
v o r  fernerem Ver lus t  übr ig  bleibt ;  dessenungeachtet müssen w i r  
trotz Frühl inqSnoth  und  Rhe inno th  hoffen, d e n n  „die  H o f f n u n g  
entfernt selbst v o n  dem G r a b e  sich nicht ."  

Soeben  mit  unserer mehr allgemeinen Sch i lde rung  be» 
endet, erhalten w i r  eine E insendung ,  die den Frostschaden spe-
ziell vom fachmännischen S t a n d p u n k t e  a u s  näher  beleuchtet u n d  
die Leser jedenfalls besonders interessiren wird. W i r  geben sie 
dem W o r t l a u t e  nach wie f o l g t :  

D i e  Nacht  v o m  2 6 / 2 7 .  Apr i l  w a r  eine mehr  als verhäng-
nißvolle;  sie h a t  die Hoffnungen  des W i n z e r s  a u f  einen gu ten  
Herbst vernichtet;  die meistens schon weit  vorgerückten Tr iebe  
d e r ' R e b e n  er lagen  dem bösen Froste u n d  hängen sammt den 
zahlreich zum Vorschein gekommenen T r a u b e n  vertrocknet u n d  
wie ve rb rann t  a m  Stocke, so d a ß  bei diesem t raur igen Anblicke 
ein geheimes W e h e  d a s  Herz  des  Menschenfreundes beschleicht. 
W i e  viele freudige Hoffnungen ,  wie viele frohe E r w a r t u n g e n ,  
wie viele Berechnungen h a t  diese E i n e  Nacht  zu G r a b e  ge-
t r a g e n !  W i e  viele Arbeit ist umsonst gethan, wie  vieler S c h w e i ß  
nutzlos vergossen! D i e  letztjährigen R u t h e n  zeigen zwar  noch 
frisches Holz  u n d  sind saftig, haben aber  wahrscheinlich, sowie 
der ganze S t o c k ,  durch den so plötzlich gestörten S a s t u m l a u f  
in dieser Zei t  der stürmischen S a f t p e r i o d e  gel i t ten ,  worübe r  
unS erst die Zukunf t  volle Gewißhei t  verschaffen wird. D e r  
alte Winzerspruch:  „ E r f r i e r t  der W e i n  in der Wol le ,  so trinkt 
m a n  i h n  a u S  der Bo l l e , "  soll wohl  den We ingä r tne r  t rösten;  
aber leider w a r e n  ganz wenig  A u g e n  mehr w ä h r e n d  des F r o -

Feuilleton. 
Meister Martin, der Küfner, und seine Gesellen. 

N o v e l l e  v o n  E .  T .  A. H o f f m a n n .  
(Fortsetzung.) 

„ E i , "  rief er mir heller S t i m m e ,  „ c i ,  mein lieber Meister 
M a r t i n ,  I h r  seid ein wohlhabender, ein reicher M a n n ,  aber die 
schönste Himmelsgabe ,  die Euch der H e r r  bescheert hat,  ist doch 
Eure  holde Tochter Rosa .  G e h t  u n s  alten Her ren , 'w ie  wi r  Alle 
im R a t h  sitzen, d a s  Herz ans und können wir  nicht die hlöden 
Augen wegwenden, wenn w i r  d a s  liebe Kind schauen, wer  m a g ' s  
denn den jungen Leuten verargen, daß sie versteinert und erstarrt 
stehen bleiben, wenn sie auf der S t r a ß e  Eure r  Tochter begegnen; 
daß sie in der Kirche Eure  Tochter sehen, aber nicht den geist-
lichen Herrn, '  daß sie auf der Allenviese oder w o  es sonst ein 
Fest gibt, zum Verdruß aller Mägdelein nu r  hinter Eurer  Toch-
ter sind mit Seufzern, Liebesblicken und honigsüßen Reden. N u n ,  

Meiste? M a r t i n !  I h r  möget Euch Euern  Eidam wählen unter 
unfern jungen Patriziern,  oder wo I h r  sonst wollet." 

Meister M a r t i n ' S  Gesicht verzog sich in finstere F a l t e n ,  er 
gebot der Tochter ,  edeln alten W e m  herzubringen und sprach, 
als sie, über und über glühend im Gesicht, den Blick zu Boden  
gesenkt, fortgegangen,  zu dem alten Paumgar tne r :  „ E i ,  mein 
lieber H e r r ,  es ist zwar in der Wahrhe i t ,  daß mein Kind ge-
scbmückt ist mit ausnehmender Schönhei t ,  und daß auch hierin 
mich der Himmel reich gemacht h a t ;  aber wie mögt  I h r  denn 
davon sprechen in des Mägdle ins  Gegenwart ,  und mit  dem E i -
dam Patr izier  ist es nun  ganz und ga r  nichts." „Schweigt ,"  
erwiderte Paumgar tne r  lachend, „schweigt, Meister M a r t i n ,  wovon 
d a s  Herz voll ist, davon geht der M u n d  über!  — Glaubt  I h r  
denn nicht,  daß m i r  auch d a s  träge B l u t  im alten Herzen zu 
hüpfen beginnt ,  wenn ich R o s a  sehe, und wenn ich dann treu-
herzig heraussage, w a s  sie ja  selbst recht gut wissen muß, da raus  
wird kein Arges entstehen " 

R o s a  brachte den Wein  und zwei stattliche Trinkgläser herbei. 
M a r t i n  rückte dagegen den schweren, mit wunderlichem Schnitz-


